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es geDflgm aaf. die Schwierigkeiten hiogewiesea ~a ha
ben, welche sich ~er Aufstellung einer bestimmten Formel
fflr den Feldspath d~ Arso eDtgegenste~lell;, ain, Schlusse
d~eserAbhandlung wird dieselbe noch einmal ia nähere Er
"ägung sezogeo werden.

(SchJuCs im nächsten Beft.)

-
IX. Ueher den Euxenit, ezne neue Ml"eralspe

eies; "on Th. Scheerer..

Der Fundort dieses Minerals ist bei Jölster ian riördli.
chen Berßenbuus. Amt in Norwegeo. Die' Verhältnissd
seines Vorkommens sind mir nicht bekannt;' ·jedoch 'wird
Herr Prof. K eil hau, von welchem ich das Minerll er
hielt, vielleicht die Güte baben ~ darüber'näbere Ailskonft
zu geben. In diesem Aufsatze werde ich die 'mineralo
gischen Eigenscbaften desselben mittheilen.

Das Mineral hat eine bräunliebschwarze Farbe, m&
taUischen Fettglaoz und unvollkommenen muscbligen Bruch.
In feinen Splittern ist es röthlichbr&on durchscheinend,
und ßepulvert zeigt es dieselbe Farbe in eine. Jscb"ä..
cheren Grade. Sein spee. Gel't. ist =4',60L . Hs trAgt
keine Spur von Blätterdurcbgängen oder' KrystalfiDität aB

sicb. In deo angeführtell Eigenschaften kemmt es 8·lso'
dem Tborit äufserst nahe, j-edoeh ist, es här-ter als die
ser und ritzt denselben deutlich~

Sein Verbalten vor dem Löthrohre ist folgeodes:
In der Platinzange schmelzen auch feine· Splitter nicht,

. verliereB aber dabei das Durchscheinende. Eine Bora~

perle wird durch dasselbe in der O~ydationsflammegelb
bis brlUDlich~lb t;-efärbt t welche Farbe, wenn eine _ ..
reichende Quantität des Minerals aBgewendet- wurde, beim
Erkalten Dicht verachwiodet. Durch·Flattern wird es zur
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gelbtic1teD Email. Durch reducireotles Blasen wird die
gelbe Farbe weniß verludert. Ia Poosphonalz, lJei Elo
wirkung der Oxydationstlamme aofgelöst t giebt es eiDe
ßelbe Perle; die nacb dem Erkalten farblos wird. Löst
man jedoch eine groCse Menge des Minerals darin auf,
80 erhält man eine gel~e Perle, welche ihre Farbe in
Hellgrün umändert. Bläst man eine Zeit lang reducirend
auf dieselbe, 80 wird das GrOn zwar dunkler, aber
schmutziger, und wenn die Reduction mit Zinn auf Kohle
gescbieht, 80 erbllt man ein dunkles Glas von einer
schwer bestimmbaren schmutzigen,Farbe. Das Verhalten
zum Phosphorsalz in der OxydationsOamme lälst einen
Gehalt an Uran vermuthen, was sich jedoch lnit der zu
letzt bC$cllriebenen Reaction nicbt in UebereiDstimmung
bringen lälst.. Die chemische Analyse bat mir später
elen. SeJ,lüssel zu diesem anscheinenden Widerspruche ge
gebeo., .

Bei diesen UntersuchuDgen vor dem Lötbrohre batte
sich. keipe Spur von Kieselerde g~zeigt. Es .war also
wahrscbeinlich, da!s irgend eine apdere Säure in dem
MiD~ra1e enthalten sey. Zu d~m Ende wurde, da das
selbe 9t!eder in Salzsäu~e noch, in Königswasser .gelöst
werden kODote, eiDe· Qua~tität desselben durch Schtnel
zefty,mit .ttaprem .scbwefelsauren Kali aufgeschlossen. Die
gescbmolzeoß Masse ~urde mit Wasser und etwas biD
zugef&gter Salzsäure überßossen, wodurch dieselbe nacb
einiger- Zeit mit Zurücklassung eines weiCsen Pulvers ge
löst wurde, welcbes sich vor dem Lötbrobre w~e Tao
talsäure verhielt. Zur ~ejtereD Bestätigung bedieote ich
mich der k:firzlich von 'W ö.b I e r angegehenen Methode,
die Taotalsäure zu erkennen (sobald man sicb von der
Ab",esenbeit der Wolframsäure und TitaDsäure überzeugt
hat), indem ich sie feucht I in verdünnte Schwefelsäure
bracht.~ ein ~tück Zink bineinstellte. Sie nabm hier
~ch jei~e. ~Iaue Farbe ao, die nach läDg~rem Stehen
in eine schmutzig-hraune überging. In der von der Tao-
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"talsäure abfiltrirteD FIOs&igkeit faod ich hauptsächlich
Yttererde, Cer, _Uran uDd Kalk.

Ich stellte hierauf mit einer ßrörseren Quantität des
Minerals (die aber, wesen der geringen Menge, die lidr
Oberhaupt daVOR zu Gebote stand, absolut nur klein war)
eine quantitative Untersuchung aDe Das VerCahren, wei
ches ich dabei aDwendete, war folgendes: Das gepul
verte und -getrocknete Mineral wurde zuerst geglüht,
~um seinen Wassergehalt auszumitteln. Es zeigte hier
bei eine äboliebe Feoererscbeinung wie der Gadolinit,
nahm aber zUßleich bedeutend am Gewicht ab. Alsdann

~ .
wurde es mit der 5 - bis 6 faeben Menge sauren scbwe-
felsauren Kalis' zusammengescbmolzeD, nach dem Erkal
ten ,mit Wasser und etwas Schwefelsäure Obergols&.,
·und eineo Tag Ober zum Digeriren hiogestellt. Das UB

gelöste weifse Pulver wurde. alsdann filtrirt, die durch
gelaufene Flnssigkeit aber von Neuem an eioen erwärm
ten Ort ßebracbt,. wod';rcb sie sich abermals trübte, und
eine zweite Menge jenes wei{seo Pulvers absetzte•. Auch
diese wurde filtrirt und darauf die FI08sigkeit ßekocht,
wodurch Doch eine dritte, wiewohl sehr geringe Menge
desselben erhalten wurde. Das fortgesetzte Absetzen des
weifsen Pulvers erscbien mir auffallend und nicht allein von
Tantalsäure herrühren zu können. Ich untersuchte daher
alle drei erhaltenen Mengen vor dem Löthrohre, und fand,
dars das zuerst Abgesetzte titaosäurebaltige Tantalsäure war,
die andern beiden Niederschläge dagegen fast aus reiner Ti
tansäure bestanden. Hierdurch erklärte sich nun das Ver
halten des Minerals vor dem Lötbrohre zu Phosphorsalz
in der Reductionsßamme. Das Uran gieht bierhei eine
grüne und das Titan eine violette Farbe, durch deren
Mischung natflrlich jene oobestimmte, schmutzige Nüance
hervorgebracht werden mofste. Bei de~ qualitativen Un
tersuchung wurde d}e Titansäure deshalb übersehen, weil
die saure Flüssigkeit nicht gek.ocbt wurde, di~ abgescbie.
·dene Taolalsäure also litaDsäureCrei war.
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.Die VQD der' Ta.tabäure uud TitaJI81ure abfiltrirte
,Flüssigkeit wurde nOD. mit Ammoniak gefällt, und so'
lange warm gestellt, bis der Ueberscbufs von Ammoniak.
gröfstenlbeils verdunstet war, worauf der Niederscblag
fi.lt ..irt wurde. Aus der durchgelaufenen FIOssigkeil wurde
Kalk und etwas Talk abgeschiedene Jener Niederschlag
aber,< aus welcbem kaustisches Kali nur Spuren von viel.
leicht Thooerde (?) auszog, wurde wieder -in Salzsäure
6elöst, das Cer durcb eine Kryslallkruste von schwefel
saprem Kali abgescbieden, und die Yttererde "OB dem
Uran auf eine '\\Teise getreoDt, von der ich in einer
nächstfolgenden Abbandlung sprecben worde. Von -dem
erhaltenen Cer wurde auf die bekannte Weise etwas
Lanthan abgeschieden. Thorerde scbeint mir das Mine
ral deswegen nicht zu entbaltco, weil der zuletzt beim
Kochen der scbwefelsauren Flüssigk.eit erbaltene Nieder
schlag eioerseits fein pulverförmig war, und andereneiu
sich nach 1"age langem Stehen in der. Kälte Dicht wie-

, der aoDöste.
Die Ergebnisse der Zerlegung waren die folgenden:

49,66 'l'antalsäure (titaosäurehaltig)
. 7,94 Titansäure
25,09 Yttererde
6,3" Uraooxydul
2,18 Ceroxydul .
0,96 Lantbanoxyd
2,(7 Kalkerde
0,29 Talkerde'
3,97 Wasser

98,90.

Ich lege jedoch auf diese Zahlenverhältnisse keinen
anderen Werth, als den eines anoäbernden Bildes von
der Zusammensetzung dieses Minerals. Einerseits war
die angewendete Quantität zu gering, und andererseits
sind einige seiner Bestandtheile schwierig VOD einaoder
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m treDDeD. - Auch wird die UngenaUigKeit DOch dadorela
vennebrt, d.rs' mir während der Analyse 'ein Theil der"
AuOöIODß (wiewohl our ein geriDger) durch eine kleine'
chemische Ungescbicklichkeit verloren'ging. Doch scheint
mir 80 viel mit Sicherheit aus dies~n Untersuchungen her
vonugehen, daCs dis Mineral eine bisber unbekaoote Spe
des ist. Ich gedeoke später, sobald meine Zeit es er~

Ilobt. ood sobald ich eine grörsere QOlotiUil davon· er,.
hallen· habe,. eine zweite genauer.e analytische Untersu
chuog 'damit- vO~1lnehmen. Ein z~emlich bedeot'endes
Stack dieses Minerals befindet sich. auf der Mineralien
sammlung der Uoivenität· zu Cbristiaoia.

Ich habe dieses Mineral Euxeoit genannt, von evSS2tO~,

w!ßen der vielen seltenen BestaodtheiIe, welche es be-·
herbergt. Am meisten möchte es· wohl dem Yttro -Tao
tal verwandt seyn, jedoch unterscheidet es sich von die.
sem durch sein spec. Gewicht, durch seinen Wassergehalt, \
und durch das Auftreten von Titansäure, Cer und Lan
thaD unter seinen Bestandtheileo.

-
X. Ueher. zwel T,atürlich "orkommende Arsenik-

stufen des Eisens; "on 'l'h. Scheerer.

Nach einer Analyse von Hofmaon I) ist das Arse
Dikeiaen von Reichenstein als eine Verbindung vO.n 1 At.
Eisen mit 2 At. Arsenik zu betracbt~n. Hierbei nabm
Hof m a D n jedoch an, daCs der in diesem Minerale
eDthalteoe Schwefel, dessen Menge nur gering ist, mit
einem Theile des Eiseos zu Schwefeleisen im' Miuimum
yerbunden sey. Dars aber eine solche Verbindung, wei
che in der Natur nicbt isolirt vorkommt, in dieseln Mi·
nerale als Einmischung enthalten seyn solle, scheint mir
1) POlloadorfr'. ADDaleo. Bd. XXV S. 485.




